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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Ei ne christ li che Pre digt von gu ten Wer ‐
ken,
ge hal ten in der kö nig li chen Haupt stadt Prag, auf den IV. Sonn tag nach
Tri ni ta tis, aus dem ge wöhn li chen Evan ge lio Lu cä 6.
(Zwo christ li che Pre dig ten zu Prag ge hal ten, als die röm.
Kai serl. Maj. Ru dol phus II., un ser al ler gnä digs ter Herr, von
dem Chur fürs ten zu Sach sen und Burg gra fen zu Mag de burg Chris -
tia no II. un tert hä nigst be sucht ward; jet ze aber in of fe nen
Druck pu bli cirt von we gen des un nüt zen Ge schrei es und Ge spei -
es, wel chen von zween Mön che, ein Lo yo li ti scher und ein Capu -
ci ner, dar wi der er re get. Leipz. 1607. 4.)

Die ses ab ge le se ne Evan ge li um, ihr Ge lieb ten und Aus er wähl ten in dem
Herrn, ist ge nom men aus dem herr li chen, schö nen Ser mon, wel chen un ser
lie ber Herr und Hei land Je sus Chris tus im ers ten Jahr sei nes Mi nis te rii auf
ei nem Ber ge in Ge gen wart ei ner gros sen Ver samm lung des Volks ge hal ten
und dar in nen die gan ze Sum ma sei ner gött li chen, himm li schen Leh re, in ‐
son der heit aber den rech ten Ver stand, sammt dem wah ren Ge brauch des
Ge set zes und Evan ge lii, be grif fen hat.

Denn da der Herr Chris tus hat an ge fan gen, die tröst li che Leh re sei nes hei li ‐
gen Evan ge lii von der gna den rei chen Barm her zig keit Got tes, wel che der
Mes si as und Hei land der Welt er wer ben wür de, öf fent lich zu ver kün di gen,
da ha ben sich (wie aus al len Um stän den ab zu neh men ist) Leu te ge fun den,
wel che sei ne Pre dig ten in die sem Ver stand auf ge nom men ha ben, als wenn
er die Leh re von dem Ge setz und gu ten Wer ken auf hö be, und ha ben dem ‐
nach ver mei net, dass die ses der Un ter schied zwi schen des Herrn Chris ti und
der Pha ri sä er, sei ner Wi der sa cher, Leh re wä re, dass die Pha ri sä er zwar die
gu ten Wer ke und Fröm mig keit bei den Leu ten pflanz ten, der Herr Chris tus
aber Ur sach ge be, dass die Leu te, die weil sie sich der Gna de Got tes trös te ‐
ten, die gu ten Wer ke blei ben lies sen und al ler Üp pig keit sich be flis sen.

Wi der die sen fal schen, ir ri gen Wahn re det der Herr Chris tus all hier sei nem
Evan ge lio das Wort, wi der legt sol che un rich ti ge Opi ni on statt lich und be ‐
zeu get mit kla ren, tap fe ren Wor ten, dass er so gar nicht kom men sei, das
Ge setz und die gu ten Wer ke auf zu he ben, dass er viel mehr das Ge setz wol le
er fül len; wel ches ge sche hen soll auf zwie fa che Wei se: Ein mal in Dem, dass
er dem Ge set ze voll kom me nen Ge hor sam leis ten und da mit al le Schuld und
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Pön, so wir ge macht und ver die net, be zah len wol le; her nach aber so wol le
er auch den Recht gläu bi gen sei nen hei li gen Geist mit t hei len, durch des sen
Kraft und Bei stand sie er neu ert wer den, dass sie selbst auch an fan gen, das
Ge setz in Acht zu neh men und voll kom me ne re Wer ke zu ver rich ten, denn
die Wer ke der Pha ri sä er und Schrift ge lehr ten vor Gott ge ach tet sei en.

Wie es nun dem Herrn Chris to bei den Ju den er gan gen ist, al so klagt der
hei li ge Apo stel Pau lus, dass es ihm bei den Rö mern auch be geg net sei.
Denn als er sie den Ar ti kel von der Recht fer ti gung des sün di gen Men schen
vor Gott un ter rich tet, und aus der Schrift er wie sen hat te, dass der Mensch
ge recht wer de oh ne des Ge set zes Wer ke, al lein durch den Glau ben an
Chris tum, ha ben sich stracks Leu te ge fun den, die für ge ge ben, er he be das
Ge setz auf durch den Glau ben, wel ches doch St. Pau lus stracks ver nei net.
Item, weil er ge leh ret hat, dass, wo die Sün de mäch tig wor den ist, all da die
Gna de Got tes viel mäch ti ger wor den sei: da sind stracks Leu te ge fun den
wor den, wel che dar auf ge sagt ha ben: Ei, so wol len wir in der Sün de be har ‐
ren, da mit die Gna de des to mäch ti ger wer de. Aber der hei li ge Apo stel ver ‐
wirft Sol ches mit Un ge duld und spricht: Wel cher Ver damm niss ge recht ist
(Röm. 3).
Und dies ist der ar gen Welt kin der al ter Ge brauch, dass, wie die Spin nen aus
den bes ten Blüm lein Gift sau gen, al so sie die bes ten und köst lichs ten Leh ‐
ren gött li chen Worts zum Ver der ben ih rer See len ver keh ren und miss brau ‐
chen.

Will Ei ner Des sen ein glei ches Ex em pel ha ben, Der darf nicht weit ge hen.
Die ge gen wär ti gen Läuf te der Welt wer den ihm Sol ches au gen schein lich
wei sen. Vor zei ten, da die Leu te Des sen be re det wa ren, dass sie durch die
Wer ke ge recht wer den und Gott dem Herrn den Him mel ab ver die nen müss ‐
ten, da hat sich Je der mann mit Wer ken ge tra gen; es ha ben’s ih nen die Leu te
blut sau er da mit wer den las sen und nicht al lein auf die Wer ke ge se hen, die
Gott in sei nem Ge set ze ge bo ten hat, son dern sie ha ben sich auch be mü het,
mit an de ren selbst er dich te ten Wer ken, von wel chen doch Chris tus im
Evan ge lio aus dem Je saia ge sagt hat: Ver ge bens eh ret man mich mit Men ‐
schen sat zun gen (Je sa. 29. Matth. 15). Jet zi ger Zeit aber, da die Leu te aus
Got tes Wort be rich tet sind, dass die Men schen nicht durch die Wer ke, son ‐
dern durch den Glau ben an Chris tum vor Gott ge recht wer den, und dass den
Him mel nicht wir mit Wer ken ver die nen, son dern dass Je sus Chris tus uns
den sel ben mit sei nem bit tern Lei den und Ster ben er wor ben ha be, und sei al ‐
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so das ewi ge Le ben ei ne Ga be und Ge schenk Got tes in Chris to Je su, un ‐
serm Herrn, da will fast Nie mand sich mehr der gu ten Wer ke be fleis si gen.
Da her her nach un ser Ge gent heil Ur sach nimmt, uns Lu ther an er zu be schul ‐
di gen, als wenn wir mit un se rer Leh re die gu ten Wer ke auf hö ben und mit
un serm Evan ge lio Ur sach gä ben, ja Thür und Thor öff ne ten zu al len bö sen
Wer ken; da uns doch un ser lie ber Herr und Hei land Je sus Chris tus von dem
Ver der ben er lö set hat, nicht, dass er un ter uns Chris ten ei ne Bu ben schu le
an rich te te, dass ein Je der sei nes Ge fal lens thun und las sen möch te, was ihm
be lieb te, son dern dass er ihm selbst rei nig te ein Volk zum Ei gent hu me, das
fleis sig wä re zu gu ten Wer ken. Denn auch, wie Jo han nes be zeu get, Got tes
Sohn in die ser Welt er schie nen ist, nicht, dass er die gu ten Wer ke, son dern
dass er des Teu fels Wer ke zer stör te.

Sol chem Miss brauch der rei nen, ge sun den Leh re, so Viel an uns ist, zu steu ‐
ern und zu weh ren, so er hal ten wir in un se ren Kir chen die ur al te Abt hei lung
der Sonn tag sevan ge li en, da die Ord nung selbst uns den rech ten Ge brauch
der Leh ren wei set.
Denn weil wir vor vier zehn Ta gen aus der Pa ra bo la vom gros sen Abend ‐
mah le ge ler net ha ben, wie Gott, der himm li sche Va ter, in Chris to Je su Al les
be rei tet ha be, was zu un se rer ewi gen Se lig keit nö thig ist, und dass wir von
dem Un sern Nichts da zu thun dür fen, denn al lein, dass wir dem Be ruf fol ‐
gen, zum Reich Got tes kom men, Das je ni ge, so be rei tet ist, emp fan gen und
ge nies sen; weil auch vor acht Ta gen in dem Gleich niss vom ver lor nen
Schaf man be rich tet ist wor den, wie der Sohn Got tes, wenn wir nicht fol gen
wol len, son dern zu un serm ei ge nen Ver der ben Land ein lau fen, als der ge ‐
treue Hir te uns su che, wie der um in sei nen Schaf stall die christ li che Kir che
zu recht brin ge und al len Fleiss thue, da mit wir in ihm der Se lig keit theil haf ‐
tig wer den mö gen; auf dass nun die se heils ame Leh re nicht zur Li cenz des
Flei sches miss braucht wer de: so kommt nun der Herr Chris tus im heu ti gen
Evan ge lio und leh ret sei ne lie ben Chris ten fer ner, wenn sie nun sei ne Schäf ‐
lein und wah re Glied mas sen der Kir che wor den sind, wie sie sich als dann in
gu ten Wer ken üben und der sel ben be fleis si gen sol len.

Sie het dem nach E. L. selbst, dass uns die ses heu ti ge Evan ge li um an die
Hand giebt zu han deln den Ar ti kel von den gu ten Wer ken.

Pro po si �o.
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Und wenn wir den Text des sel ben recht mit Fleiss an se hen, so be fin den wir,
dass der Herr Chris tus auf zwei er lei Wei se dar in nen von den gu ten Wer ken
re det:

I. In ge ne re und ins ge mein wei set er, mit was Ord nung die Leu te un ter dem
Evan ge lio von den gu ten Wer ken zu un ter rich ten und zu den sel ben an zu ‐
trei ben sei en. II. In spe cie und in son der heit leh ret er, wa ser lei für Werk er
er for de re von Den je ni gen, wel che sich zu sei nem Evan ge lio als sei ne Nach ‐
fol ger be ken nen.
Von die sen bei den Punk ten wol len wir auf dies Mal, so viel Got tes Gna de
ver lei hen wird, han deln. Der All mäch ti ge ge be, dass es zu sei nen Eh ren und
den Zu hö rern zu nütz li cher Er bau ung ge rei che. Amen.

Der ers te Punkt.
An fäng lich wis sen al le from men Chris ten, dass von den gu ten Wer ken von
An be ginn der Welt her ge lehrt wor den sei, Bei des im al ten und im neu en
Tes ta ment. Es hat aber Gott hie zu ge braucht für nehm lich zwo Per so nen. Im
al ten Tes ta ment hat es gethan Mo ses in sei nem Ge setz, im neu en Tes ta ment
thut es der Herr Chris tus in sei nem Evan ge lio. Sie thun es aber Bei de mit
gros sem Un ter schied.

Mo ses er for dert die gu ten Wer ke von Je der män nig lich, sie sei en wie der ge ‐
bo ren oder un wie der ge bo ren, sie sei en Gu te oder Bö se, und er for dert sie
mit gros sem Ernst, Sturm und Un ge stüm. Da hört man in al len Ge bo ten sei ‐
ne erns ten Wor te: Du sollt nicht frem de Göt ter ha ben; du sollt den Na men
dei nes Got tes nicht miss brau chen; du sollt Va ter und Mut ter eh ren; du sollt
nicht töd ten, und so fort an. Das „du sollt“ wird uns von ihm wohl in die
Oh ren ge ru fen. Und wenn wir dar in nen nicht wol len Fol ge leis ten, so wirft
er ei nen Don ner keil her nach und sagt: Ver flucht sei, wer nicht al le Wor te
die ses Ge set zes er fül let, dass er dar nach thue, (Ex od. 27.), ut ope re per fi ci ‐
at. Er will es mit dem Wer ke und mit der That er fül let ha ben, das Herz ha be
Lust und Ge fal len da zu oder nicht.
Wo man aber al so mit der Ru the und mit dem Ste cken des Trei bers (wie Je ‐
sai as das Ge setz nennt Cap. 9) hin ter Ei nem her ist, da ist man nicht lus tig
zu den Wer ken. Wenn der Haus va ter mit Peit schen hin ter den Ta ge löh nern
steht und sie über Ver mö gen an treibt, so giebt es schlech te Lust zur Ar beit.
Al so macht Mo ses mit sei nem Don nern und Blit zen Nie mand lus tig zu den
Wer ken, wie denn ein je der Mensch die άχηδίαν und Träg heit zu den Wer ‐
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ken von Na tur bei sich selbst fühlt, und der Mo ses mit sei nem Don nern und
Ver flu chen sol che nicht hin weg nimmt.

Un ser Herr Chris tus aber hält ei nen an dern me tho dum oder Ord nung, nach
wel cher er die gu ten Wer ke pflanzt. Vor al len Din gen for dert er, dass das
Herz just ge recht hei lig und rein sei. Denn aus dem Her zen kom men her für
al ler lei Ge dan ken. Ist nun das Herz arg und bö se, so kom men her aus Mord,
Ehe bruch, Hu re rei, Die be rei, fal sche Zeug nis se, Läs te rung und Der glei ‐
chen. Ist aber das Herz recht und gut, so kom men her aus al ler lei gu te Wer ‐
ke, wel che von der in ner li chen Nei gung des Her zens zeu gen.
Das Herz aber wird nicht an ders ge rei nigt, denn wie der ho he Apo stel Pe ‐
trus zu Je ru sa lem im Conci lio aus ge spro chen hat: Gott rei nigt die Her zen
durch den Glau ben (Act. 15). Wenn der Mensch Got tes Wort hö ret, so emp ‐
fängt er aus dem sel ben, als durch ei nen un ver gäng li chen Sa men, den Glau ‐
ben, kraft wel ches er durch das Sa cra ment der hei li gen Tau fe wie der ge bo ‐
ren und zu ei nem neu en Men schen ge macht wird; wel cher neue Mensch ein
neu es Herz be kommt, aus wel chem her zen auch er neu er te Ge dan ken und
Be we gun gen her flies sen, dass, wie der Mensch zu vor Lust ge habt hat zu
dem Ar gen und Bö sen, al so hat er her nach Lust zu dem Gu ten, und wie er
zu vor lass, trä ge und faul zum Gu ten ge we sen ist, al so wird ihm her nach
das Bö se ganz ver driess lich und zu wi der.

Und Dies ist’s, das der Herr Chris tus in die sem Evan ge lio sagt: Es ist kein
fau ler Baum, der gu te Früch te trägt, und ist kein gu ter Baum, der fau le
Früch te trägt, oder, wie der Herr selbst das Gleich niss aus legt. Ein gu ter
Mensch bringt Gu tes her vor aus dem gu ten Schat ze sei nes Her zens, und ein
bos haf ti ger Mensch bringt Bö ses her vor aus dem bö sen Schat ze sei nes Her ‐
zens. Denn was das Herz voll ist, Das geht der Mund über. An ei nem an ‐
dern Or te (Matth. 12) sagt er: Set zet ei nen gu ten Baum, so wird die Frucht
gut; set zet ihr aber ei nen fau len Baum, so wird die Frucht faul. Wei set al so
mit deut li chen Wor ten, dass die ses der evan ge li sche Me tho dus und die
rech te Ord nung, gu te Wer ke zu pflan zen, sei, dass zum Ers ten die Per son
recht und gut sein müs se, so wer de sie her nach wohl gu te, ge rech te Wer ke
thun. Wenn aber die Per son nicht ge recht noch gut ist, man ge bie te hin oder
her, so kommt kein gut Werk her aus.

Die ser Me tho dus und Ord nung ist dem Mo si nicht un be kannt ge we sen, ob
er wohl als ein Ge setz leh rer sol che nicht ge braucht hat. Da her schreibt er
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von dem Ha bel: Der Herr sa he gnä dig lich an Ha bel und sein Op fer (Gen.
4). Hie hö ren wir, die Per son ste het vor nen an, das Werk folgt her nach.
Wenn nun die Per son bei Gott in Gna den ist, so ge fällt ihm auch das Werk,
dass er es (wie bei Ha bel) in Gna den an sie het. Wie ist aber Ha bel bei Gott
zu Gna den kom men? Durch den Glau ben, wie jet zo ge sagt. Denn al so
schrei bet St. Pau lus zu den He brä ern (Cap. 11): Durch den Glau ben hat
Abel Gott ein grös ser Op fer gethan, denn Cain; durch wel chen er Zeug niss
be kom men hat, dass er ge recht sei, da Gott zeug te von sei ner Ga be.

Wenn aber die Per son Gott nicht ge fällt, noch durch den Glau ben bei ihm
aus ge söhnt ist, es thue die sel be, was sie wol le, so sind die Wer ke Gott nicht
an ge nehm. Als zum Ex em pel: Fas ten, Be ten, den Zehn ten ge ben, kein Räu ‐
ber noch Ehe bre cher sein, sind für sich selbst gu te Wer ke; aber da sich der
Pha ri sä er der sel ben rühmt, sol cher aber vor Gott durch den Glau ben nicht
ge recht fer tigt war, sind die Wer ke Gott nicht an ge nehm ge we sen.
Ist al so Dies der ers te Un ter schied zwi schen dem Herrn Chris to und dem
Mo ses, so Viel die gu ten Wer ke an lan get, dass Mo ses ins ge mein von Je der ‐
mann Wer ke er zwin gen will, die Per son sei fromm oder bö se. Der Herr
Chris tus aber geht vor al len Din gen dar auf, dass die Per so nen fromm und
ge recht sein müs sen, dar nach so schät zet er auch die Wer ke gut. Dar um sagt
er auch durch den Pro phe ten (Ezech. 36) zu sei nem Volk: Ich will euch ein
neu Herz und ei nen neu en Geist in euch ge ben, und will das stei ner ne Herz
aus eu erm Fleisch weg neh men und euch ein flei schern Herz ge ben. Ich will
mei nen Geist in euch ge ben und sol che Leu te aus euch ma chen, die in mei ‐
nen Ge bo ten wan deln und mei ne Rech te hal ten und dar nach thun. All hie
hö ren wir aber mals deut lich: Chris tus will durch sei nen Geist ein neu Herz
in uns schaf fen und neue Leu te (wel ches Mo ses nicht thun kann) aus uns
ma chen. Wenn Das ge sche hen, so kön nen wir nach den Ge bo ten Got tes
recht thun.

Aus Die sem ist of fen bar, was Zwing li us für ein evan ge li scher Pre di ger ge ‐
we sen sei, wel cher der Hei den Phi lo so phos, So cra tem, Aris ti dem, Ca to nem,
und An de re, so sich der Ehr bar keit, Nüch tern heit und an de rer Tu gen den be ‐
flis sen, in den Him mel ge setzt hat. Dies ist falsch. Denn die weil die Bäu me
faul ge we sen sind, das ist, die Per so nen oh ne Glau ben ge legt ha ben, so sind
auch ih re Wer ke nicht gut ge we sen, ha ben auch Gott nicht ge fal len.
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Nicht bes ser ma chen’s die Leh rer, wel che in der neu en Welt die ar men Leu ‐
te be re den, sie wol len durch ih re Für bit te und Ver dienst zur Se lig keit er he ‐
ben ih re Vo r äl tern, wel che vor vie len Jah ren ge stor ben sind, wenn sie nur
sonst vor der Welt ehr bar lich ge lebt ha ben. Wo bleibt un ter des sen der
Spruch Pau li (Röm. 14): Was nicht aus Glau ben ge schieht, ist Sün de. Da her
der hei li ge Kir chen leh rer Au gus ti nus weit an ders von den Wer ken der Hei ‐
den dis pu tirt hat, und ist die ser Mei nung ge we sen, der Hei den Wer ke sei en
so schein bar gethan als im mer mög lich, so kön ne man ih nen doch den Eh ‐
ren ti tel nicht ge ben, dass sie gu te Wer ke ge nannt wer den, son dern Tu gen ‐
den mö ge man sie nen nen. Aber gu te Wer ke sei en sie nicht, dar um, die weil
sie nicht ge sche hen aus Glau ben und sind nicht in Gott gethan. Denn die
Lie be, wel che die Er fül lung des Ge set zes ist, die soll (wie St. Pau lus will)
her flies sen von rei nem Her zen, von gu tem Ge wis sen und von un ge färb tem
Glau ben, wel ches Al les man bei den Hei den nicht fin det.

Und Das ist das Ers te, was man wis sen muss, dass wenn auf evan ge li sche
Wei se die gu ten Wer ke ge pflanzt wer den sol len, dass vor al len Din gen die
Per son ge recht sein müs se, sonst wer den ih re Wer ke Gott nicht an ge nehm
sein.
Dar nach, wenn der Mensch durch den Glau ben an Chris tum ge recht wor den
ist, so be darf es nicht mehr des Ste cken des Trei bers, oder der har ten, schar ‐
fen Wor te Mo sis: Du sollt, du sollt; son dern der Herr Chris tus der labt die
Sei nen mit ge lin den, sanf ten, lieb li chen Wor ten als ein po pu lum spon ta ne ‐
um, oder ein frei wil lig Volk, das un ge zwun gen mit Lust und Freu dig keit be ‐
geh ret, nach dem Wil len Got tes zu le ben.

Dar um, so sagt er all hier im Evan ge lio: Seid barm her zig, wie auch eu er Va ‐
ter barm her zig ist; als woll te er sa gen: Lie be Chris ten, ihr seid nun mehr ge ‐
recht fer tigt und Kin der des Al ler höchs ten wor den; ihr sollt aber nicht ge ‐
den ken, dass euch dess we gen er laubt sei, Al les nach eu rem Wil len und Gut ‐
dün ken zu ma chen, son dern ihr sollt wis sen, dass dies der Wil le Got tes sei,
eu re Hei li gung (1. Thes sal. 4). Und da sol let ihr mit Fleiss in eu ern Her zen
be trach ten, was Gott bei euch gethan und von euch ge wen det ha be. Da ihr
Nichts wa ret, da hat er euch er schaf fen, Leib und See le ge ge ben und er hält
euch die sel bi ge noch. Da ihr durch die Sün de ver lo ren wa ret, da hat er euch
durch sei nes ein ge bor nen Soh nes bit ter Lei den und Ster ben aus dem Ver ‐
der ben er lö set; er hat euch durch sei nen hei li gen Geist er leuch tet, zum ewi ‐
gen Le ben wie der ge bo ren und euch al le eu re Sün de aus Gna den ge schenkt
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und nach ge las sen. Wol let ihr denn Et was thun, das die sem from men Gott
ent ge gen oder zu wi der sein möch te? Oder war um wol let ihr Das zu thun
un ter we gen las sen, was er ge bo ten hat, und ihr ver mer ken kön net, dass es
eu erm Gott im Him mel, eu erm Schöp fer, Er lö ser und Se lig ma cher lieb und
an ge nehm sei?

Die ses sind Wor te, wel che ei nem Chris ten durchs Herz ge hen und in der
Gü te al les Das je ni ge bei ihm er hal ten, was durch die neue Kraft des hei li ‐
gen Geis tes in sei nem Ver mö gen ist. Dar um so hebt die Leh re des hei li gen
Evan ge lii, wel che uns zu Got tes Kin dern macht, die gu ten Wer ke so gar
nicht auf, dass sie rech te, wah re Chris ten zum al ler hef tigs ten da zu an treibt.
Denn al so ge denkt ein Christ: Sie he, du bist Got tes Sohn oder Toch ter wor ‐
den und al so in ein neu es Le ben ge tre ten. Haec no va vi ta no vos mo res re ‐
qui rit, die ses neue Le ben er for dert auch neue Sit ten und ei ne neue Wei se.
De ro we gen so musst du zu se hen, dass du dei nem Be ruf und Stan de ge mäss
wür dig lich wan delst: sonst möch test du dei nes himm li schen Va ters Huld
und Gna de ver scher zen, und wür de das Letz te mit dir är ger wer den, denn
das Ers te ge we sen war.
Auf sol che Wei se hat auch der h. Apo stel Pau lus sei ne kräf tigs te Ver mah ‐
nung an ge stellt. Denn nach dem er sei ne Rö mer in sei ner Epis tel durch vie le
Ca pi tel noth dürf tig un ter rich tet hat te, wie sie durch den Glau ben an Je sum
Chris tum vor Gott ge recht wer den soll ten, da triebt er sie fol gen ds zu den
gu ten Wer ken mit die sen freund li chen Wor ten (Röm. 12): So er mah ne ich
nun euch, lie be Brü der, durch die Barm her zig keit Got tes, dass ihr eu re Lei ‐
ber be ge bet zum Op fer, das da le ben dig, hei lig und Gott wohl ge fäl lig sei,
auf dass ihr prü fen mö get, wel ches da sei der gu te, der wohl ge fäl li ge und
der voll kom me ne Got tes wil le. Des glei chen thut er an die Phi lip per auch, da
er (Cap. 2) die se fle hen den Wor te ge braucht: Ist nun bei euch Er mah nung in
Chris to, ist Trost der Lie be, ist Ge mein schaft des Geis tes, ist herz li che Lie ‐
be und Barm her zig keit, so er fül let mei ne Freu de, dass ihr ei nes Sin nes seid,
glei che Lie be habt, ein müthig und ein hel lig seid, Nichts thut durch Zank
oder eit le Eh re, son dern durch De muth ach tet euch un ter ein an der, Ei ner
den An dern hö her, denn sich selbst.

Die se evan ge li sche Wei se und Ord nung, die gu ten Wer ke zu leh ren und zu
trei ben, soll wohl in Acht ge nom men wer den, dass näm lich zum Ers ten und
vor al len Din gen die Per son ge recht und fromm sein müs se, dar nach fol gen
die gu ten Wer ke für sich selbst. Denn wenn die se Ord nung nicht in Acht ge ‐
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nom men wird, so kann gar leicht lich ei ne Ver fäl schung der rei nen Leh re
dar aus er fol gen.

Wo her kommt es, dass St. Ja co bi Epis tel nicht für des rech ten Apo stels
Schrift von Vie len ge hal ten wird, denn eben meis ten t heils da her, dass er
die sen me tho dum Chris ti und der Apo stel nicht ge hal ten hat? Er hat ge se ‐
hen, dass nach Ab ster ben der Apo stel ei ne gros se Li cenz im Le ben bei den
Leu ten ent stan den ist, da sich die Leu te auf den Glau ben oh ne Wer ke ver ‐
las sen ha ben. Sol chen hat er sei ne Epis tel ent ge gen ge setzt und ver mei net,
er wol le der Sa che mit Ge setz trei ben hel fen, set zet, dass der Mensch ge ‐
recht wer de durch die Wer ke und nicht durch den Glau ben al lein, dem h.
Apo stel Pau lo schnur schlecht zu wi der, und ob man wohl der Sa chen mit
Glos si ren hel fen kann, in dem man er wei set, dass das Wort Glau ben, item
das Wort ju sti fa re, ge recht ma chen, von St. Pau lo und von ihm, Ja co bo, in
un glei chem Ver stand ge braucht wer den, so blei bet es doch da bei, dass sol ‐
che Art zu leh ren nicht der rech te me tho dus apo sto li os sei. Denn die Apo ‐
stel, wenn der Mensch be reits durch den Glau ben ge recht wor den ist, so
ver mah nen sie als dann ihn zu den gu ten Wer ken, nicht durch Trei ben des
Ge set zes, son dern mit Rei zen zur Lie be.
Dar um so ist die ses die rech te Art und Wei se, nach Chris ti Ex em pel gu te
Wer ke zu leh ren und zu pflan zen (wie nun mehr ge nug sam dar gethan wor ‐
den, und ich’s nothwen dig oft repe ti ren muss), dass vor al len Din gen der
Mensch durch den Glau ben vor Gott ge recht und zu ei nem gu ten Bau me
ge macht wer de. Dar nach wird man die sen neu ge bor nen Men schen mit
freund li chem An mah nen und ge lin den Wor ten wohl und leicht da zu brin ‐
gen, dass er sich der gu ten Wer ke be fleis se; dass man ihm sa ge, er sei nun ‐
mehr ein Kind Got tes, de ro we gen so soll er auch als ein Sohn oder Toch ter
des Al ler höchs ten le ben, in al ler Hei lig keit und Ge rech tig keit, wie Gott ge ‐
fäl lig ist; sonst, wo er Die sem nicht nach set zet, so er wei se er mit der That,
dass er kein Kind Got tes sei. Die se Wor te sind in ei nes Chris ten Oh ren so
schreck lich als ein Don ner keil. Denn was kann ihm schreck li cher ge sagt
und ge dräu et wer den, denn dass er ewig von Gott, sei nem Schöp fer, Er lö ser
und Se lig ma cher ab ge ris sen wer den soll, dar um, die weil er als ein un frucht ‐
ba rer, fau ler Baum kei ne gu ten Früch te tra ge. Denn wie ein gu ter Baum für
sich oh ne Ver mah nen gu te Früch te trägt, und wie die Son ne für sich oh ne
Ge heiss der Men schen schei net, dar um, die weil sie Gott da zu er schaf fen
hat: al so soll ein wie der ge bor ner Christ für sich oh ne Ge heiss und Ge set zes ‐
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zwang der gu ten Wer ke sich be fleis sen, die weil er nun mehr ei ne neue Crea ‐
tur und Got tes Werk ist, ge schaf fen in Chris to Je su zu gu ten Wer ken, zu
wel chen Gott ihn be rei tet hat, dass er dar in nen wan deln soll.

Der an de re Punkt.
Jet zo wol len wir fort fah ren und auch ver neh men, was un ser lie ber Herr und
Hei land Chris tus in spe cie von den gu ten Wer ken leh re.
Man sagt im ge mei nen deut schen Sprich wort, es ge hö re Viel zur Haus hal ‐
tung, aber noch viel Mehr zur Fröm mig keit. Dass Sol ches wahr sei, Das be ‐
fin det sich in die sem Evan ge lio, da der Herr Chris tus bei sei ner Chris ten
Fröm mig keit vier Stü cke er for dert, als: 1) Lieb rei che Her zen, 2) fried fer ti ge
Zun gen, 3) sanft müthi ge Ge ber den, 4) frei ge bi ge Hän de. An wel chen vier
Stü cken sich al le Chris ten zu To de stu di ren und doch die sel ben nicht voll ‐
kom men ler nen kön nen. Je doch muss in die ser Welt der An fang ge macht
wer den, wo fern wir wah re Chris ten sein wol len. Dar um wir die se vier Stü ‐
cke or dent lich mit Fleiss be trach ten wol len.

I.
Zum Ers ten er for dert der Herr Chris tus lieb rei che Her zen. Denn er sagt:
Seid barm her zig, wie auch eu er Va ter barm her zig ist. Was Barm her zig keit
für ein in ner li cher Af fect und Zu nei gung des Her zens ge gen noth lei den de
und hilf lo se Men schen sei, Das kann man bes ser nicht ver ste hen, als in den
Ex em peln.

Wir le sen in des wei sen Kö nigs Salo mo His to ri en, wie einst mals zwei un ‐
züch ti ge Wei ber vor ihn kom men sein, und je ei ne die an de re be schul digt
ha be, als wenn sie ihr ihr Kind bei nacht im Schlaf er drückt hät te. Hier war
kein Zeug, noch an de re Nach rich tung, wel che Recht oder Un recht hät te.
De ro we gen so nimmt Salo mo als ein wei ser Herr die Pro be aus dem müt te r ‐
li chen Her zen und der an ge bor nen στοργή oder ein ge pflanz ten Af fec ti on
und Barm her zig keit der Mut ter ge gen ih re Kin der. Denn kann auch ein
Weib ihres Kin des ver ges sen, dass sie sich nicht er bar me über den Sohn
ihres Lei bes (Ps. 19)? Be fiehlt de ro we gen, man soll ein Schwert her brin gen
und das le ben di ge Kind in zwei Thei le schnei den, und ei ner je den die Hälf ‐
te ge ben. Da Das die rech te Mut ter hör te, ent brennt ihr müt te r lich Herz über
ihren Sohn, konn te solch Her ze leid nicht an sehn und bat, man soll te das le ‐
ben di ge Kind dem an dern Wei be ge ben, nur dass es nicht ge töd tet wer de.
Dies ist Barm her zig keit, da ei nem des An dern Elend und Noth al so zu Her ‐
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zen geht, dass es sol ches lie ber an sei nem eig nen Lei be tra gen, denn an ei ‐
nem an dern se hen woll te.

Sol che Barm her zig keit übet Gott, un ser himm li scher Va ter, an uns ar men,
sün di gen Men schen. Denn da wir durch die Sün de al so ver der bet wa ren,
dass wir zum ewi gen To de ver dam met wer den soll ten, da konn te er es über
sein Va ter herz nicht brin gen, dass er uns ewig ver las sen soll te; lässt de ro ‐
we gen sei nen ein ge bor nen Sohn in die se Welt kom men und dar in nen viel
Pein und Noth, auch end lich den schmäh li chen Tod des Kreu zes lei den, nur
da mit wir von dem ewi gen To de er ret tet wür den. Da her die christ li che Kir ‐
che recht und ganz tröst lich sin get.
Da jam mert Gott in Ewig keit
Mein Elend über die Maas sen.
Er ge dacht’ an sein’ Barm her zig keit,
Er wollt mir hel fen las sen.
Er wandt zu mir das Va ter herz,
Es war bei ihm für wahr kein Scherz,
Er liess sein Bes tes kos ten.

Wie nun Gott der Va ter barm her zig ge we sen ist ge gen uns, al so will auch
hier der Herr Je sus Chris tus, dass ein Je der auch barm her zig sein soll ge gen
sei nen Nächs ten. Und Die ses er for dert auch die höchs te Noth durft. Denn
was ist die gan ze Welt an ders, denn ein Hos pi tal, da Ei ner, wenn er sich
um sieht, al lent hal ben Jam mer und Noth fin det? Dem Ei nen man gelt’s an
der See len Fröm mig keit, dem An dern an der Lei bes ge sund heit, dem Drit ten
an der Eh ren Noth durft, dem Vier ten an was An derm, und al so fort an.
Wenn Ei ner nun aus ge het und un ter die Leu te kommt, es man gelt ihm aber
an Barm her zig keit, so ist er är ger, denn des rei chen Schlem mers Hun de,
wel che sich über den ar men La za rus er bar met und ihm sei ne Schwä ren ge ‐
leckt ha ben. Dar um er mahnt St. Pau lus al le from men Chris ten und sagt
(Col. 3): So zie het nun an, als die Aus er wähl ten Got tes, Hei li ge und Ge lieb ‐
te, herz li ches Er bar men, Freund lich keit, De muth, Sanft muth, Ge duld u.s.w.
Will al so St. Pau lus, dass, gleich wie Ei ner, wenn er aus sei nem Hausse un ‐
ter die Leu te ge hen will, ei nen Rock oder Man tel um sich nimmt, auf dass
er ehr bar lich vor den Men schen er schei ne, al so soll ein Christ, wenn er aus ‐
geht, die Barm her zig keit an statt ei nes Man tels an zie hen und um neh men, so
wer de er ehr bar und tu gend reich vor Gott wan deln.
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Und die se Barm her zig keit sol len wir üben, nicht al lein ge gen Be kann te und
Be freun de te, son dern ge gen al le noth lei den den Chris ten. Denn die se Un art
ha ben wir fast Al le, dass wir zwar mit den Freun den und ge gen Die, die
sich zu vor wohl um uns ver dient ha ben, in ih rer Noth ein Mit lei den tra gen.
Aber wenn ei nem Un be kann ten ein Un fall be geg net, der sel bi ge ein Bein
bricht oder ein Au ge ver leu ret, so ach ten wir es nicht. Oder wenn Ei nem,
der uns ein mal zu na he ge we sen, ein Rad über ein Bein geht, dass ein Un ‐
rath zu schlägt an Weib, Kind oder Nah rung, da la chen wir sei ner noch
wohl, gön nen’s ihm gern und sa gen: O recht, es scha det ihm Nichts, er hat’s
wohl ver die net, er hat’s an mir ver schul det; ich woll te, dass es ihm noch är ‐
ger er gin ge.

Da kommt der Herr Chris tus und sagt: Nicht al so, lie be Kin der, son dern
seid barm her zig, wie eu er Va ter barm her zig ist. Wenn ihr ei nen rech ten,
wah ren, le ben di gen Glau ben habt, so be den ket, was der himm li sche Va ter
an euch gethan ha be. Da ihr mit Sün den al les Un glück zeit lich und ewig
ver die net hat tet, da hat er sich eu rer er bar met, aus Gna den Al les ge schenkt
und nach ge las sen. Und noch täg lich, wenn euch we gen der Sün den ein Un ‐
fall be geg net, so kön net ihr fein schrei en und be ten: Ach, Herr, ge he nicht
mit dei nem Knecht ins Ge richt. O lie ber Gott, rä che nicht al te Schul den,
son dern wen de Barm her zig keit ein. Nun wohl an, kön net ihr Barm her zig keit
bei Gott su chen, so be wei set ihr auch sel be Barm her zig keit ge gen eu ren
Nächs ten, wenn er sich gleich so gar wohl um euch nicht ver die net hat.
Denn es wird hin wie der ein un barm her zig Ge richt ge hen über Den, der
nicht Barm her zig keit gethan hat.

II.
Für’s An de re, so er for dert der Herr Chris tus auch von sei nen Chris ten fried ‐
fer ti ge Zun gen, in dem er spricht: Rich tet nicht, so wer det ihr nicht ge rich ‐
tet.

All hier re det der Herr Chris tus 1) erst lich nicht von der Ob rig keit Ge richt,
das sie hal ten lässt über die Todt schlä ger, Mör der, Ehe bre cher, Räu ber, Die ‐
be und der glei chen Übelt hä ter. Denn sol ches ist nicht der Men schen, son ‐
dern Got tes ei gen Ge richt, wie der Kö nig Jo sa phat zu sei nen Amt leu ten sa ‐
get (1. Chron. 19): Se het zu, was ihr thut; denn ihr hal tet das Ge richt nicht
dem Men schen, son dern dem Herrn, und er ist mit euch in dem Ge richt.
Und St. Pau lus sagt: Die Ob rig keit trägt das Schwert nicht um sonst; sie ist
Got tes Die ne rin, ei ne Rä che rinn zur Stra fe über Den, der Bö ses thut (Röm.
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13). Ja, es heisst an die sem Or te, wie der Pro phet Je re mi as sagt: Ver flucht
sei, der sein Schwert auf hält, dass es nicht Blut ver gies se (Jer. 48). Ver ste he,
ge gen die Übelt hä ter, die es ver die net ha ben.

2) Dar nach, so re det der Herr Chris tus auch nicht von dem Kir chen ge richt,
da die Die ner gött li chen Worts reich ten und urt hei len zwi schen rei ner und
fal scher Leh re, zwi schen gott se li gem und gott lo sem Le ben, und die ses stra ‐
fen und ver dam men, je nes aber lo ben und män nig lich da zu ver mah nen.
Denn al so sagt Gott zu Je re mia: Wo du die From men leh rest sich son dern
von den bö sen Leu ten, so sollst du mein Leh rer sein (Jer. 15). Und aber mals
durch Je saiam (Cap. 58) sagt er: Ru fe ge trost, scho ne nicht, er he be dei ne
Stim me wie ei ne Po sau ne und ver kün di ge mei nem Vol ke ihr Über tre ten und
dem Hau se Ja kob ih re Sün de. Und bei dem Pro phe ten Eze chiel (Cap. 3)
sagt Gott: Du Men schen kind, ich ha be dich zum Wäch ter ge setzt über das
Haus Is ra el; wenn ich dem Gott lo sen sa ge: Du musst des To des ster ben!
und du warnst ihn nicht, da mit er sich vor sei nem gott lo sen We sen hü te, so
wird er um sei ner Sün de wil len ster ben, aber sein Blut will ich von dei nen
Hän den for dern. St. Pau lus be fiehlt auch sei nem Jün ger Thi mo theo (1. Ti ‐
moth. 5): Die da sün di gen, die stra fe vor Al lem, auf dass sich auch die An ‐
de ren fürch ten. Dies Al les aber kann nicht ge sche hen, es ge he denn das
Rich ten vor her. De ro we gen so re det der Herr Chris tus nicht von die sem
Rich ten.
3) Er re det auch nicht von dem Haus ge richt, da die Äl tern und Haus vä ter
bis wei len über die un fer ti gen Hän del ih rer Kin der und des Ge sin des rich ten.
Denn da zu hat Gott die Äl tern ver ord net, dass sie die Kin der auf er zie hen in
der Zucht und Ver mah nung zu dem Herrn, und da ne ben be foh len, sie sol len
ih nen den Hals beu gen von Ju gend auf. Denn wer sein Kind lieb hat, der
hält’s un ter der Ru the, da mit er her nach Freu de an ihm er le be. Und dies
Rich ten will Gott der Herr so ernst lich ge hal ten ha ben, dass, da es der Pries ‐
ter Eli ge gen sei ne zwei Söh ne Hoph ni und Pi ne has un ter liess, da hat Gott
Va ter und Söh ne ge straft, dass sie auf ei nen Tag zu gleich um ka men (2.
Sam. 13.14); zu ge schwei gen jet zo des Kö nigs Da vid, der auch sei nen Söh ‐
nen zu Viel über sah und dess we gen mit ih nen ge straft wur de.

4) Son dern der Herr Chris tus sie het mit die ser Re de auf die bö se Un art,
wel che fast al len Men schen an ge bo ren ist, da sie an de re Leu te so gern über
die Zun gen hüp fen las sen und was sie von den An de ren hö ren und se hen,
ge schwind das sel bi ge rich ten, urt hei len und ge mei nig lich zum Ärgs ten deu ‐
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ten, wenn es schon kaum der Re de werth ist. Die Al ten ha ben aus Er fah rung
von die ser Un art ge sagt: Ca lum nia in con vi vio ha be tur pro ob so nio; man
fin det Man chen, dem we der Es sen noch Trin ken schme cket, wenn er nicht
sei nen Nächs ten da bei her durch zie hen soll, da mit der sel be ihm Spei se und
Trank gleich sam wür ze.

Sol ches Las ter nun den Chris ten ab zu ge wöh nen, sagt er all hier: Rich tet
nicht, so wer det ihr nicht ge rich tet. Als woll te er sa gen: Ihr Chris ten sollt
eu re Zun gen fein ge wöh nen, dass ihr nicht Ar ges son dern das Bes te zu al len
Sa chen re det. Denn wel cher ist un ter euch, der es nicht auch je zu Zei ten
ver sä he und ei nen Fehl tritt thä te? Und gleich wohl wol let ihr un ge rich tet
sein, man soll es euch zum Bes ten deu ten. Ei, so thut es An de ren auch.
Sonst sa ge ich’s euch, wenn es euch schon die Men schen hin ge hen las sen,
so wird euch doch mein himm li scher Va ter rich ten.
Ge den ket oft, o lie be Chris ten, an das Ex em pel des Kö nigs Da vid, dem
bringt sein Hof pre di ger Na than ei nen Fall vor (2. Sam. 12), der sich in der
Stadt be ge ben soll ha ben, da ein Rei cher, der vie le Scha fe und Rin der hat te,
dem Ar men sein ei ni ges, lie bes Schäf lein ge nom men, ge schlach tet und mit
sei nem Freund, der zu ihm kom men war, ver zeh ret ha ben. Da ist auch Da ‐
vid schnell zu rich ten, er grimmt und sagt: So wahr der Herr le bet, der
Mann, der Das gethan hat, ist ein Kind des To des. Na than bedankt sich des
Urt heils, zeucht die Schlin ge zu und sa get: Du bist der sel bi ge Mann. Al so,
weil Da vid ge rich tet hat te, wird er hin wie der ge rich tet.

Eben der maas sen han delt Gott mit den Men schen auch, wel che das Klap ‐
per ge richt (wie man es nen net) so meis ter lich he gen kön nen. Weil die sel bi ‐
gen Je der män nig lich ein Kläpp lein an schla gen und die Leu te so tap fer rich ‐
ten kön nen, nun so rich tet sie Gott hin wie der, und das sel be eben nach sei ner
Schär fe. De ro we gen, wer die ses Ge richts über ho ben sein will, Der fol ge all ‐
hier der Leh re Chris ti und be fleis si ge sich, dass er ei ne sol che freund li che,
fried fer ti ge Zun ge ha be, die das Bes te zu al len Sa chen re de, so wird er
Gunst ha ben bei Gott und den Men schen. Was hat der Abigail (1. Sam. 25)
sol che gros se Gunst ge macht, dass auch der Kö nig Da vid ih rer zur Ehe be ‐
geh ret hat, denn dass sie von Gott mit ei ner sol chen fried fer ti gen Zun ge be ‐
gabt war? Dass, da der Da vid be reits im grim mi gen Zorn aus ge zo gen war,
des Für ha bens, Al les, was in Na bal’s Hau se leb te, zu er wür gen, da hat sie
mit ih rer hold se li gen Zun ge den Lär men ge stillt, dass Da vid Gott dem
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Herrn dar über Dank ge sagt, der durch ih re Zun ge ver hü tet hat, dass er nicht
Übels thä te.

Ach, lie be Chris ten, rich tet Nie mand lie der lich, re det das Bes te zur Sa che.
Ge den ket an St. Pau li Spruch: Wer bist du, dass du ei nen frem den Knecht
rich test? Er ste het oder fällt sei nem Herrn. Er mag aber wohl auf ge rich tet
wer den; denn Gott kann ihn wohl auf rich ten (Röm. 14).

III.
Für’s Drit te, so er for dert der Herr Chris tus auch von sei nen Chris ten sanft ‐
müthi ge Ge ber den, in dem er sagt: Ver ge bet, so wird euch ver ge ben. All hier
aber re det der Herr Chris tus aber mals nicht von ei nem Amts ei fer, da Ei ner
Dem, wel cher ge sün digt hat, sein Ue ber tre ten nicht ver ge ben will, es sei
denn, dass er auch dess we gen ge büs set und Das je ni ge aus ge stan den ha be,
das er mit sei nen Wer ken ver die net hat. Ei ne Ob rig keit kann nicht ihres Ge ‐
fal lens nach Gunst und Zu nei gung den Übelt hä tern ver ge ben, was die sel ben
ver wirkt ha ben. Da die Fürs ten Is ra el über sa hen und ver ga ben, dass das
Volk Ab göt te rei mit dem Baal Pe or und Un zucht trieb mit den moa bi ti schen
Töch tern, da be fiehlt Gott, dass man sie Al le dem Herrn an die Son ne auf ‐
hän gen muss te (Num. 25). Al so, wenn die Äl tern all zu ge lind sind und ver ‐
ge ben den Söhn chen und Töch tern Al les, was sie un recht thun, so ver der ‐
ben die Kin der. Wer sein Kind lieb hat, Der hält es stets un ter der Ru the,
dass er her nach Freu de an ihm er le be (Sir. 30).

Ja, auch Pri vat per so nen sind nicht schul dig, stracks al len Fre vel und
Muthwil len zu ver ge ben, der ih nen zu ge fügt wird, son dern mö gen sich des
or dent li chen Rech tens zum Schutz und Ab trag wohl ge brau chen. St. Pau lus,
da ihn der Land pfle ger Fes tus den Ju den über ge ben und nach Je ru sa lem
ver schi cken woll te (Actor. 25), da mit er all da ge rich tet wür de, da will er
traun nicht dar ein ein wil li gen, son dern sagt: Ich ste he für des Kai sers Ge ‐
richt, da soll ich mich las sen rich ten. Ich be ru fe mich auf den Kai ser. Ja, der
Herr Chris tus selbst, da er bei des Kai phä Rich ter stuhl wi der Recht ei nen
Ba cken streich emp fä het, da ver giebt er das sel be nicht als bald, son dern re det
den Thä ter an und sagt: Ha be ich übel ge re det, so be wei se es; ha be ich aber
recht ge re det, was schlägst du mich? Dar um, so re det der Herr Chris tus all ‐
hier von sol chen und der glei chen Fäl len nicht, son dern es sie het der Herr
Chris tus dar auf, dass sich’s im ge mei nen Pri vat le ben täg lich zu trägt und be ‐
giebt, dass ein Ver wand ter dem an dern, ein Freund dem an dern, ein Nach ‐
bar dem an dern et wa mit ei nem un ge fäh ren Wort zu na he ist, oder aus Ver ‐
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se hen ei nen Scha den zu fügt, da fin det man nun sol che zor ni ge und un ver ‐
söhn li che Her zen, wel che kei nem Men schen, der sie ein mal er zür net hat,
Nichts ver ge ben wol len, tra gen den Leu ten den Zorn nach bis in die Gru be,
und ob gleich der Bru der sein Un recht er ken net, sol ches de müthig ab bit tet,
Ver söh nung sucht, Ab trag zu thun er bö tig ist, kann er gleich wohl Nichts er ‐
hal ten. Wi der sol che rach gie ri ge Zorn häm mel ist der Herr Chris tus mit die ‐
ser sei ner Leh re, und will, dass sei ne Chris ten sanft müthig sein sol len, die
da kön nen ver ge ben und ver ges sen.

Und son der lich ist die se Leh re zu die sen letz ten Zei ten der Welt sehr nö ‐
thig, da man von Tag zu Tag je mehr und mehr er fährt, dass des Herrn
Chris ti Weis sa gung in der Welt wahr wer de: Weil die Un ge rech tig keit über ‐
hand nimmt, so er kal tet die Lie be in Vie ler Her zen (Matth. 24); wie denn
auch St. Pau lus von den letz ten Zei ten schrei bet: Das sollt du wis sen, dass
in den letz ten Ta gen wer den gräu li che Zei ten kom men. Denn es wer den
Men schen sein, die Viel von sich selbst hal ten, ruhm re dig, hof fähr tig, un ‐
geist lich, stör risch, un ver söhn lich sein (2. Tim. 3). Wenn man sich denn nun
bei sol chen Läuf ten die ses gu ten Werks „ver ge bet“ nicht be fleis si gen will,
was wird zu letzt aus der Welt wer den?
Da mit aber un ser lie ber Herr Chris tus uns des to mehr zu die sem Wer ke ver ‐
mö ge, so füh ret er auch Ur sach ein. Und zwar, er hät te wohl sa gen kön nen
wie St. Pau lus: Ver ge bet Ei ner dem An dern, gleich wie Gott euch ver ge ben
hat in Chris to (Ephes. 4). Oder: Ver ge bet euch un ter ein an der, gleich wie
Chris tus euch ver ge ben hat, al so auch ihr (Col. 3). Item, er hät te ein füh ren
kön nen, was es doch für ei ne Arm se lig keit die ses zeit li chen Le bens sei, da
man in ste ter Un ei nig keit, Zank und Zwie tracht, wie die Teu fel in der Höl le,
le bet. Aber er sagt nur schlecht: Ver ge bet, so wird euch ver ge ben.

Von wem? Erst lich von den Men schen. Denn wer ist un ter uns, der es nicht
je bis wei len auch ge gen An de re ver se hen möch te, dass er sie be lei dig te?
Wenn nun Ei ner so un ver söhn lich ge gen an de re Leu te ist, so muss er’s ge ‐
wär tig sein, dass man ihm sein Ver se hen auch hin wie der nicht ver ge ben
wer de. Da ent ge gen, wer ver träg lich ist ge gen an de re Leu te, da re det Je der ‐
mann gern das Bes te zur Sa che, dass ihm sein Ue ber tre ten auch ver ge ben
wer de. Dar nach so wird ihm auch ver ge ben von Gott. Denn al so sagt der
Herr Chris tus selbst im Evan ge lio (Matth. 16): Wenn ihr ste het und be tet, so
ver ge bet, wo ihr Et was wi der Je mand habt, auf dass auch eu er Va ter im
Him mel euch ver ge be eu re Feh le. Nicht, dass un se re Ver ge bung ei ne Ur ‐
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sach sei der gött li chen Ver ge bung un se rer Sün den, son dern wie es der Herr
Chris tus aus legt im Gleich niss vom Kö ni ge, der mit sei nem Knech te Rech ‐
nung hielt (Matth. 18). Der er lässt die Schuld aus Gna den, da der Knecht
nicht hat te zu be zah len. Aber man sie het fein, dass es ge sche hen ist mit die ‐
sem Vor be halt, dass, wenn wir un se ren Mit knech ten nicht auch be las sen
wol len ih re Schul den, da mit sie uns ver haf tet, so will er das Vo ri ge gleich ‐
sam auf ru fen, uns un se rer Hart nä ckig keit we gen dem Pei ni ger über ge ben,
bis wir den letz ten Hel ler be zah len. Denn mit wel chem Maass wir mes sen
den Men schen, mit dem sel ben Maass soll uns hin wie der ge mes sen wer den.

Al so se hen wir, wie der Herr Chris tus ver söhn li che, ver träg li che, hold se li ge
und freund li che Ge ber den von sei nen Chris ten er for de re. Es soll aber nicht
heuch le ri sche, fal sche und ver schla ge ne Freund lich keit sein, wie Cain äus ‐
ser lich sich stel let ge gen sei nen Bru der Abel, als wenn er ganz wohl mit
ihm ei nig und ver tra gen wä re, aber in ner lich im Her zen be hielt er den Groll
und Hass, bis er sei ne Ge le gen heit er sah, ihn zu er wür gen. Nicht al so, son ‐
dern die se freund li chen Ge ber den sol len aus ei nem ver söhn ten Bru der her ‐
zen her flies sen, da mit al so das lieb rei che Herz die fried fer ti gen Lip pen und
die freund li chen Ge ber den mit ein an der über ein stim men.

IV.
Für’s Vier te, so er for dert der Herr Chris tus auch von sei nen Chris ten mil de,
ge ben de Hän de, in dem er sagt: Ge bet, so wird euch ge ge ben wer den. Wie
denn St. Pau lus be zeu get, dass dies des Herrn Je su Wort ge we sen sei, dass
er ge sagt ha be: Ge ben ist se li ger, denn neh men (Actor. 20).

Man fin det Leh rer, wel che viel Dis pu ti rens dar über trei ben, dass nicht Al ‐
les, was der Herr Chris tus ge re det, ge lehrt und ge pre digt hat, auf ge schrie ‐
ben sei, und zie hen zum Be wei se die sen Spruch aus den Actis an. Aber es
be darf nicht gross Dis pu ti rens, leug net doch Sol ches Nie mand. Denn auch
der Evan ge list Jo han nes in dem Be schluss sei nes Evan ge lii zu zwei en Ma ‐
len set zet: Der Herr Chris tus ha be noch vie le Zei chen und Din ge gethan,
wel che nicht ge schrie ben sei en; denn die Welt wür de die Bü cher nicht be ‐
grei fen, wenn es Al les ge schrie ben wür de. Das je ni ge aber, so ge schrie ben
ist, Das sei zu dem En de ge schrie ben, auf dass wir gläu ben, Je sus sei Chris ‐
tus, der Sohn Got tes, und dass wir durch den Glau ben an ihn das ewi ge Le ‐
ben ha ben. Son dern davon ist die Fra ge, ob auch Das je ni ge, das der Herr
Chris tus ge re det und gethan hat, sol ches aber nicht auf ge zeich net ist wor ‐
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den, Dem, wel ches ge schrie ben ist wor den, gleich oder ent ge gen und zu wi ‐
der sei.

All hier sa gen wir, dass der Herr Chris tus ihm selbst nichts Wid ri ges ge re det
ha be. Denn Chris tus Je sus ist nicht Ja und Nein, son dern es ist Al les in ihm
Ja (2. Cor. 1). Und der we gen tref fen auch die Re den Chris ti, so nicht auf ge ‐
schrie ben sein, mit den je ni gen durch aus über ein, wel che auf ge zeich net
wor den. Denn wie weit sind die se zwo Re den von ein an der: Es ist se li ger
ge ben, denn neh men, oder: Gieb ei nem Je den, der dich bit tet und wen de
dich nicht von Dem, der dir ab bor gen will? Ist es nicht Bei des ei ner lei? Al ‐
lein, dass das Ei ne zu des An dern Er klä rung die net. Und was von die ser Re ‐
de Chris ti ge sagt ist, Das ist von sei ner gan zen Leh re zu ver ste hen, dass in
der sel ben Ge schrie be nes und Un ge schrie be nes mit ein an der über ein tref fen.
Wo her ist aber Ge ben bes ser und se li ger, denn Neh men? Da her, die weil wir
da durch un sern himm li schen Va ter, dar auf uns der Herr Chris tus in die sem
gan zen Evan ge lio wei set, ähn lich wer den. Denn Gott giebt uns Tag für Tag
al les Gu te und nimmt Nichts hin wie der um von uns, oder doch gar We nig.
Al le gu te Ga be, al le voll kom me ne Ga be kommt von Oben her ab, von dem
Va ter des Lichts (Ja cob. 1). Von ihm ha ben wir, dass wir le ben, ge ben und
Et was sein. Er hat aber von uns Nichts, denn Stank und Un dank. Und wie
Gott uns giebt und Nichts von uns nimmt, al so thun die himm li schen Kör ‐
per ihm Das sel bi ge nach. Die Son ne, Mond und Ster ne, die thei len uns mit
Licht, Wär me, Er küh lung und al ler lei na tür li che In flu enz, emp fahen aber
ent ge gen nicht das Ge rings te wie der von uns. Ja, auch auf dem Erd bo den ist
un ser Acker viel an ge neh mer und lie ber, aus dem wir viel Frucht emp fan ‐
gen und we nig Dün gung dar ein tra gen dür fen, denn der viel zu er bau en kos ‐
tet und her nach gar spar sam kaum den Sa men wie der giebt. Dess glei chen
lie ben wir den Baum viel mehr, der für sich jähr lich Frucht trägt, denn an
den wir viel Un kos ten wen den, und er blei bet un frucht bar nach wie vor.

Al so sol len die from men Got tes kin der auch ge ar tet sein, dass sie ihrem
himm li schen Va ter in die sem gu ten Wer ke nach schla gen, dass sie lie ber ge ‐
ben, als neh men. Die Al ten ha ben, Sol ches zu ler nen, ein Gleich niss ge ‐
nom men von der Hand. Die Hän de sind von Gott al so er schaf fen, dass sie ja
so nicht ge ben kön nen, als neh men. Da her auch Si rach sagt: Dei ne Hand
soll nicht auf gethan sein, im mer zu neh men, und zu ge schlos sen, nim mer zu
ge ben. O, es ste het übel, wenn die Chris ten wol len mit ihren Hän den ler nen
He brä isch schrei ben. Denn die Chris ten, sie sei en La tei ner, Deut sche oder
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Böh men, die schrei ben mit ihren Hän den von sich; die Ju den aber, die
schrei ben die he brä i sche Spra che zu sich. Al so, wel che an fan gen und im ‐
mer dar nur zu sich neh men, Die wer den zu Ju den. Ein Christ aber soll nach
der Leh re Chris ti be reit sein, lie ber von sich zu ge ben. Der Ge rech te streu et
aus und giebt den Ar men; sei ne Ge rech tig keit blei bet ewig lich (Ps. 112).

Der Herr Chris tus set zet all hier auch ei ne Ur sach da zu, war um die Chris ten
gern ge ben, sich der Mil dig keit und Frei ge big keit be fleis si gen sol len. Ge ‐
bet, so wird euch ge ge ben, das ist, von sol cher Mil dig keit wer det ihr nicht
är mer, son dern rei cher wer den. Und Die ses be stä tigt er mit vie len Wor ten:
Ein voll, ge drückt, ge rüt telt und über f lüs sig Maass wird man in eu ern
Schooss ge ben. Wie da und wo her? Da her, die weil, wer sich des Ar men er ‐
bar met, Der lei het dem Herrn, der wird ihm wie der Gu tes ver gel ten
(Sprüchw. 16). Dar um sagt Salo mo aber mals: Ei ner thei let aus und hat im ‐
mer mehr, ein An de rer bor get, da er nicht soll, und wird doch är mer
(Sprüchw. 11). St. Pau lus nimmt in die ser Leh re ein Gleich niss von der
Saat: Wer kärg lich sä et, Der wird auch kärg lich ärn ten, und wer da sä et im
Se gen, Der wird auch ärn ten im Se gen (1. Cor. 9). Der Bau ers mann ver steht
dies Gleich niss am bes ten. Wenn er zur Saat zeit so karg ist, dass er nicht
recht in Sack grei fen darf, son dern sehr spar sam den Sa men auf den Acker
wirft, Der be fin det’s her nach zur Ärn te zeit, dass ihm ein Körn lein zehn fäl ti ‐
gen Ab gang bringt. Al so wird Man cher zur Zeit der Ärn te am jüngs ten Ta ge
erst er fah ren, was es ihm für Scha den brin gen wer de, dass er in die ser Welt
karg mit Al mo sen ge ben und an de rer Frei ge big keit ge we sen ist. Denn was
der Mensch sä et, Das wird er ärn ten (Gal. 6).
Was hat es der Witt we zu Sa rep ta ge scha det, dass sie ge gen den Pro phe ten
Elia so frei ge big ge we sen ist, und ihn von dem we ni gen Mehl und Öl ge ‐
speis et hat, das sie noch in ihrem Hau se üb rig hat te, zu vor und ehe denn sie
und ihr ei ni ger Sohn selbst ge ges sen hat ten? Näm lich da durch hat sie bei
Gott er hal ten, dass sie und ihr Sohn in der Zeit der Theu rung er nährt wor ‐
den sind.

Und das ist das vier te gu te Werk, das der Herr Chris tus in spe cie von sei nen
Chris ten all hier for dert, dass, wenn das neue, wie der ge bo re ne Herz sich
lieb reich und der Mund sich fried fer tig, so wohl auch al le Ge ber den sich
freund lich er zei gen, auch die Hän de mit Frei ge big keit ge schäf tig sei en. Wo
man Die ses spü ret, da ist zu ver mer ken, dass die Leh re von den gu ten Wer ‐
ken recht ge lehrt und be grif fen sei.
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Be schluss.
Al so hat E. L. an ge hört ei ne kur ze Er klä rung des heu ti gen Sonn tag sevan ge ‐
lii und aus dem sel ben die Leh re von den gu ten Wer ken, wie die sel be in un ‐
se ren Kir chen aus und nach Got tes Wort ge trie ben wird.

Wenn dem nach E. L. von un se ren Wi der sa chern oder sonst hö ret, als wenn
wir in un se ren Kir chen die gu ten Wer ke ver bö ten, oder, als wenn das Evan ‐
ge li um die Leh re von den gu ten Wer ken auf hü be, und wir al so Thür, Thor
und Fens ter zu al ler Üp pig keit auft hä ten, so glau bet Sol ches nicht. Die se
Leu te thun uns Ge walt und Un recht. Ihr habt jet zo das Wi der spiel ge hört.
Ach, wer woll te nicht von Her zen wün schen, dass die gan ze Welt fromm
wä re und sich des Gu ten, Gott zu eh ren, An dern zu gu tem Ex em pel, und ein
Je der ihm selbst zum Bes ten, be flis se.
Und hat E. L. al so ge hö ret, dass wir nach der Leh re chris ti, Bei des in ge ne re
und dann auch in spe cie, die gu ten Wer ke trei ben.

1.
In ge ne re leh ren wir, der Mensch müs se zum Ers ten wie der ge bo ren und
durch den Glau ben mit Gott dem Herrn aus ge söhnt, auch vor ihm ge recht
und hei lig sein, wo fern sei ne Wer ke Gott ge fal len sol len. Denn so lan ge der
Mensch nach der al ten sünd li chen Ge burt ver derbt und un wie der ge bo ren
und al so ein ar ger, fau ler Baum ist, so lan ge trägt er bö se Früch te, und sind
sei ne Wer ke vor Gott nicht gut ge ach tet. Wenn aber der Mensch durch den
Glau ben ge recht fer tigt, und al so die Per son bei Gott aus ge söhnt ist, so be ‐
darf es als dann nicht gross An trei bens, mit treu her zi gem Ver mah nen er hält
man es bei ihm, dass er als ein Kind Got tes sich be fleisst, al les Das je ni ge zu
thun, was er ver steht, das Gott, sei nem himm li schen Va ter lieb und an ge ‐
nehm ist, und ent ge gen sich zu hü ten vor Dem, was er hö ret, dass es Gott
zu wi der ist.

2.
In spe cie leh ren wir, dass Gott der Herr für nehm lich an die sen vier Stü cken
Wohl ge fal len tra ge: Wenn erst lich das Herz sich tröst lich und hilf reich er ‐
zei get ge gen noth lei den de und hilf lo se Chris ten. Denn des Elends ist in der
Welt Viel, und Gott will nicht, dass Ei ner ge gen den An dern so un barm her ‐
zig ge sinnt sei, als wenn ihn sei nes Nächs ten Noth Nichts an gin ge. Dar nach
so will er, dass un ser Mund und Zun ge sich fried fer tig ge gen Män nig lich er ‐
zeigt, und wenn wir et was Bö ses von un serm Nächs ten hö ren, nicht ihn



22

stracks rich ten und ver dam men, son dern zu vor ihn ent we der dar über ver ‐
neh men, oder zum Bes ten deu ten und wohl aus le gen. Über Das und für’s
Drit te sol len auch un se re Ge ber den fein sanft müthig sein, nicht aus heuch ‐
le ri schem, fal schem Her zen, son dern dass, wo gleich uns Je mand na he und
ent ge gen ge we sen ist, dass wir doch, wenn er Sol ches er kennt und mit uns
wie der ver söhnt zu sein be geh ret, al len Wi der wil len ab le gen, sol chen todt
und ab sein las sen und von Her zen An de ren ver ge ben ih re Feh le. Und dann
end lich, wenn wir an de re Leu te se hen dar ben und Noth lei den, dass wir
nach un se rem Ver mö gen ih nen ge ben und aus hel fen, da mit sie nicht ver der ‐
ben.

Wer die se Stü cke in Acht nimmt und in der That sich der sel ben be fleisst,
Der er wei set, dass er ein Kind Got tes sei; Der wird auch von dem himm li ‐
schen Va ter selbst Barm her zig keit er lan gen; er wird nicht nach sei nem Ver ‐
dienst ge rich tet wer den, son dern Gott wird ihm um Je su wil len al le sei ne
Sün de ver ge ben und nach die sem ver gäng li chen Le ben aus Gna den das
ewi ge Le ben schen ken. Zu wel chem uns Al len ver hel fen wol le Gott Va ter,
Sohn und hei li ger Geist, hoch ge lob ter Gott in Ewig keit. Amen.

Bio gra phie Po ly kar pus Ley ser
Po ly kar pus Ley ser, Sohn des Su per in ten den ten Cas par Ley ser zu Win nen ‐
den, wur de da selbst am 18. März 1552 ge bo ren. „Sei ne from men Äl tern ha ‐
ben nicht nur um die sen Sohn zu Gott herz lich ge seufzt (all die weil sie sonst
mehr nicht als zwei Töch ter mit ein an der ge zeugt), son dern, nach dem sie
Gott mit die sem Sa mu el in Gna den er freu et, ha ben sie star ke Hoff nung ge ‐
schöpft, Gott wer de ihn zu sei nem Gna den ge fäss auf neh men und durch ihn
viel From men schaf fen; in maas sen ihn denn auch sein Va ter den Na men ge ‐
ben las sen, dass er Po ly car pus heis sen soll te, als der in Chris ti Kir chen mit
Leh ren, Pre di gen, Schrei ben und An de rem Gu tes wir ken und sich mit heils ‐
amen Früch ten er wei sen wür de.“ (Je nisch.) Cas par Ley ser, bald dar auf nach
Nör tin gen ver setzt, starb schon im zwei ten Le bens jah re Po ly karp’s, und die
hin ter blie be ne Witt we, Mar ga re the, trat in ei ne zwei te Ehe mit Lu cas Osi ‐
an der, der da mals wahr schein lich noch als Dia co nus in Göp pin gen, seit
1557 aber als Su per in ten dent in Blau beu ren und seit 1560 im glei chen Am ‐
te zu Stutt gart leb te. Po ly kar pus wur de von Osi an der mit ächt vä ter li cher
Lie be und Sorg falt er zo gen, zeich ne te sich schon auf den Schu len zu Blau ‐
beu ren und Stutt gart aus und trat 1566 in das her zog li che Sti pen di a ten stift
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der Uni ver si tät Tü bin gen. Nach gründ li chen phi lo so phi schen Stu di en wur de
er im acht zehn ten Jah re Magis ter und er hielt als sol cher auf Grund der be ‐
stan de nen Prü fung un ter zwei und dreis sig Can di da ten die ers te Stel le. Sei ‐
ne wis sen schaft li che Tüch tig keit aber wur de ver klärt durch sein christ lich
rei nes Le ben. „Er ist al so Sa mu e lis Ex em pel nach dem Herrn ganz über eig ‐
net wor den, den er stets vor Au gen ge habt, ge fürch tet, ge ehrt und ge liebt,
und hat er die Blü the sei ner Ju gend nicht der Welt, nicht dem Fleisch und
bö sen Lüs ten, son dern al lein Gott, sei nem Herrn, con se cr irt und über ge ‐
ben.“ (Je nisch). Als Magis ter gab sich Ley ser vor zugs wei se theo lo gi schen
Stu di en hin, oh ne die phi lo so phi schen aus zu sch lies sen. Drei und ein hal b es
Jahr lang hör te er die Vor le sun gen sämmt li cher theo lo gi scher Doc to ren und
zu letzt lei te te er auch die Übun gen des Pre di ger se mi nars. 1573 wur de er or ‐
di nirt und auf Er su chen des Frei herrn Lud wig von Puch heim nach Göl lers ‐
dorf in Östreich un ter der Enns in’s Pfarr amt ge sandt. Weit und breit wur de
er bald durch sei ne Be redt sam keit be rühmt und nicht sel ten nach Wien zur
Pre digt ein ge la den. 1576 er hielt er ei nen glän zen den Ruf nach Greiz; aber
we der Puch heim noch sei ne Ge mein de woll ten ihn zie hen las sen, und er
blieb. Noch in dem sel ben Jah re wur de er, zu gleich mit Hun ni us, in Tü bin ‐
gen zum Doc tor der Theo lo gie pro mo virt und im No vem ber zum Pro fes sor
und Pas tor nach Wit ten berg be ru fen. nach dem er in Be rück sich ti gung sei ner
Ju gend und der schwie ri gen Ver hält nis se in Chur sach sen lan ge ge schwankt
hat te, wil lig te er end lich un ter der Bedin gung ein, dass er im Fall der Nicht ‐
be fä hi gung bis zum Ab lauf zwei er Jah re un ter freund li cher Di mis si on nach
Göl lers dorf zu rück keh ren dür fe, wo Puch heim in zwi schen ein Vi ka ri at an ‐
ge ord net hat te. Den noch wur de er in Wit ten berg schon 1577 als Pro fes sor,
Pas tor, Su per in ten dent und Con sis to ri alas ses sor fest an ge stellt. 1580 ver hei ‐
rat he te er sich mit Eli sa beth, ei ner Toch ter des Bür ger meis ters und Ma lers
Lu cas Cra nach II. Sie ist ihm dreis sig Jah re lang ei ne treue Haus frau ge we ‐
sen und hat ihm acht Töch ter und fünf Söh ne ge bo ren, von de nen Po ly kar ‐
pus, nach mals Pro fes sor zu Leip zig, sei nem Va ter der Be deu tung und dem
Ruh me nach am nächs ten ge kom men ist.

Ley ser fand sei ne Thä tig keit in Wit ten berg nicht leich ter, als er sie sich ge ‐
dacht hat te. „Zu An fang sei nes Mi nis te rii ist ihm manch sau rer Wind un ter
die Au gen ge stos sen, son der lich von De nen, so heim lich oder öf fent lich der
cal vi ni schen Leh re bei pflich te ten. Doch hat ihn Gott mit Gna de, Kraft und
Geist der maas sen ge stärkt, dass er ih rer wohl mäch tig ge we sen und sie mit
Got tes Wort, als dem zwei schnei di gen Schwert und Waf fen der Rit ter schaft,
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kräf tig lich ein ge trie ben. Ih rer Vie le woll ten sich an sei ner Ju gend är gern;
aber der Gott, der durch den Se raph dem Pro phe ten Esaiä die Lip pen rüh ren
liess, der den Sa mu el bei schlech tem Al ter zum Werk des Am tes tüch tig
mach te und Pau lum von Mut ter lei be an aus ge son dert und be ru fen hat, der
hat auf die sen Mann sein vä ter lich Au ge ge habt, dass er zur für neh men Seu ‐
le und Pfei ler der Kir che ge rat hen ist. Denn da hat ihm Gott nicht nur schö ‐
ne Na tu ra lia ver lie hen, dass er’s mit Ver stand, Weis heit, Ju di cio, Er fah rung,
Be redt sam keit und An de rem Vie len zu vor gethan, son dern hat ihn auch so
regirt, dass er sich der Hil fe und Mit tel gern ge braucht, da durch Ei ner zum
für neh men Theo lo go wer den kann. Das Ei ne ist Aus cul ta tio; denn er war
nicht ein Au to di dact, son dern was er wuss te, Das hat er von für neh men
Prae cep to ri bus, wie auch aus nütz li chen Bü chern er fas set (wie Pau lus, der
zu den Füs sen Ga ma li e lis sass und das Ge setz von ihm stu dir te, wie Pe trus,
so sich zu Chris to hielt und Wor te des ewi gen Le bens aus sei nem gött li chen
Mun de hör te), und zwar nicht ein, son dern meh re Jah re, wel ches heut zu
Ta ge jun ge Leu te nicht thun, son dern, so bald sie et li che Pre dig ten zu sam ‐
men ge rafft, al so bald auf die Kan zel lau fen und von Je der män nig lich ge hört
sein wol len. Dies hat un ser se li ger Doc tor nicht gethan, auch nicht nur
Schein und Schat ten gu tes, rei nes theo lo gi schen Er kennt nis ses ge habt, son ‐
dern auf gu ten Grund ge bau et. Das An de re ist Lec tio et Me di ta tio, dass er
viel gu te Bü cher ge le sen und ihm die sel ben nütz und be kannt ge macht. Das
Drit te Ora tio, dass er Al les mit Ge bet bei Gott such te, sei ner Hil fe, Gna de,
Kraft und Bei stan des zu al lem Thun und Für ha ben er war te te. In son der heit
kann von ihm ge rühmt wer de, dass er kein Mal die Kir che und Kan zel be ‐
tre ten, da er nicht zu vor mit heis sem Ge bet vor Gott ge han gen und ihn um
des hei li gen Geis tes Gna de de müthig lich an ge ru fen, in maas sen er denn aus
St. Au gus ti ni Spruch son de re Be lie bung trug und den ihm selbst und An de ‐
ren zu gut mit gül de nen Buch sta ben aus schrei ben liess: Pra edi ca tor la bo ret,
ut in tel li gen ter, ut li ben ter, ut obe dien ter au dia tur et hoc se pos se magis pi e ‐
ta te ora ti o num quam ora ti o nis fa cul ta te ne du bi tet, ut oran do pro se ac pro
il lis quos est al lo cu tu rus sit pri us ora tor quam doc tor, et ip sa ho ra ac ce dens
pri us quam exe rat pro fe ren tem lin guam ad De um le vet ani mam si ti en tem,
ut eruc tet quod bi be rit vel quod im ple ve rit fun dat. Ist kürz lich so Viel ge ‐
redt: Ein Pre di ger der mit Leh ren, Er mah nen, Trös ten, War nen Nut zen
schaf fen will, muss vom Ge bet an fa hen, da mit ihm Got tes Geist in’s Herz
ge be, was er mit dem Mun de An dern leh ren soll. Ni si in tus sit qui do ceat,
frus tra do cen tis lin gua la bo rat! sagt ei ner von den Al ten. Das Vier te ist Ten ‐
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ta tio. Denn da ist der se li ge Doc tor je nicht auf Ro sen ge gan gen, son dern
hat Neid, Streit, Wi der wär tig keit, An fech tung, jetzt von Fein de, als Pa pis ‐
ten, Je su i ten, Sa cra men ti rern, bald von Freun den und fal schen Brü dern,
auch von Et li chen zu Hof, die sich doch vor Au gen freund lich ge stel let,
über sich neh men müs sen. Aber da war bei die sem Man ne Dies ein Prin ci ‐
pal stück, dass er auch wi der den Wind se geln und mit ten in An fech tung
durch Got tes Hil fe und Schutz sein be foh len Amt treu lich ver rich ten konn ‐
te.“ (Je nisch.). Mit Fes tig keit und Weis heit führ te er die Ver pflich tung der
Geist li chen auf die Con cor di en for mel aus und ver focht er den Ge halt der ‐
sel ben in den Ge sprä chen und Con fe ren zen zu Wit ten berg, Tor gau, Leip zig,
Meis sen, Herz berg, Qued lin burg und Dres den. Sei ne bei al len Schwie rig ‐
kei ten reich ge seg ne te Wirk sam keit und die Gunst des Chur fürs ten mach ten
ihm sei ne Stel lung lieb, und als 1585 die Braun schwei ger noch bei Leb zei ‐
ten des kran ken Chem nitz ihn zu des sen Nach fol ger zu ha ben wünsch ten,
er wi der te er: „Sie soll ten’s nur blei ben las sen; sie wür den Nichts aus rich ten,
wenn sie ihn gleich be rie fen; es wür de ihn doch der löb li che Chur fürst nicht
zie hen las sen.“ Als aber Au gust 1586 ge stor ben war und Chris ti an I. den
Kryp to-Cal vi nis mus be güns tig te, wand te sich der Braun schwei gi sche Rath
auf’s neue, und zwar dies mal mit ei ner aus drü ck li chen Vo ca ti on zum Co ad ‐
ju tor, an Ley ser. Die ser er hielt wil lig von Chris ti an die ge wünsch te Ent las ‐
sung und reis’te am 11. De cem ber 1587 von Wit ten berg ab. Die Stu den ten
ga ben ihm auf zwei Mei len das Ge leit, sei ne Collegen Jo hann Mat thä us und
Georg My li us reis’ten mit ihm bis Mag de burg, und zwei Gra fen aus
Östreich folg ten ihm so gar nach Braun schweig. Hier sah sich Ley ser von
all ge mei ner Lie be und Ver eh rung der Lu ther an er be grüsst, nur nicht von
Sei ten des Su per in ten den ten Hei den reich, wel cher, so bald er nur von der
Be ru fung Ley ser’s ge hört, aus ge ru fen hat te: „Der wird mich aus beis sen!
Noch vor Ab lauf des Jah res 1587 ge ri e then bei de Theo lo gen in ei nen hef ti ‐
gen Streit über die Ubi qui tät. Hei den reich be haup te te im Col lo qui um, „dass
Chris tus nur als Gott, nicht aber als wah rer Mensch, Al les ge gen wär tig regi ‐
re.“ Ley ser wi der sprach und hat te im Ver lau fe des lang wie ri gen Strei tes
sämmt li che Pre di ger der Stadt für sich, die da für vom Su per in ten den ten
„vul ga res pas ter cu li ge nannt und leicht fer ti ge, un be stän di ge Bu ben ge schol ‐
ten wur den“. Durch ei nen Ver trag zwi schen dem Rat he und dem geist li chen
Mi nis te ri um vom 30. Au gust 1588 wur de die Feh de mit Be zug auf die
Rechts kraft der Con cor di en for mel zu Guns ten Ley ser’s ent schie den, Hei ‐
den reich aber, der sich nicht beu gen woll te und aus ser dem durch sei ne Hof ‐
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fahrt, so wie durch das un geist li che Le ben sei ner Fa mi lie all ge mei nen An ‐
sto ss er regt hat te, sei nes Am tes ent setzt. Er ging nach Helm städt als Pro fes ‐
sor der Theo lo gie und starb als sol cher, mit Hin ter las sung ei nes be deu ten ‐
den Ver mö gens, zu Frank furt a.O. 1617. Üb ri gens dau er te der Streit über
die All ge gen wart der Mensch heit Chris ti theo lo gisch noch lan ge fort. Doch
wur de der hef tigs te Geg ner die ses Sat zes, Da ni el Hoff mann, Pro fes sor in
Helm städt, nach vor herr schen dem Urt heil zu letzt von Ley ser über wun den.
Letz te rer über nahm die er le dig te Su perin den ten tur erst, nach dem die Con ‐
cor di en for mel und das freie Strafamt der Geist li chem vom Rat he der Stadt
Braun schweig si cher ge stellt war, am 10. Ju li 1589. „Er hat der Kir che mit
Pre di gen und den Schu len wö chent lich mit zwei en lec ti o ni bus sechs Jahr
mit treu em Fleiss ge die net, über rei ner, ge sun der Leh re ge bühr lich ge ei fert,
gu te Dis ci plin hel fen fort pflan zen und das Band der Ei nig keit im Mi nis te rio
er hal ten; wür de auch nicht ei nen Men schen all hier zur Un ge bühr er zür net
ha ben, wenn nicht et li che Cal vi nisch ge sinn te sich hier auf ge hal ten, wel chen
das christ li che Con cor dien buch ein Dorn im Au ge ge we sen, auf das sel be im
Rath und sonst heim lich ge sto chen, und es lie ber gar aus ge mus tert hät ten.
Dar um sie ihm, son der lich im Rath, viel Scha dor te ge le get, ihm auch mehr
denn ei ne Gru be ge gra ben ha ben, dar in sie doch zu letzt selbst ge fal len sind.
Sonst hat man von ihm, be nebst zwei en Doc to ren und Kir chen leh rern zu
sei ner Zeit, die ses nicht un wah re Sprüchwort zu ge brau chen pfle gen: D.
Agi di us Hun ni us doc tis si mus, D. Georgi us My li us elo quen tis si mus, D. Po ‐
ly car pus Ley se rus for mo sis si mus. Hun ni us sei der Ge lehr tes te, My li us der
Be redt sams te und Ley ser der Schöns te und An ge nehms te ge we sen; wie
denn Die je ni gen, so ihn ge kannt, von ihm sol len be zeugt ha ben, dass er auf
der Kan zel fast als ein En gel an zu se hen ge we sen, da her man ihn an statt
Tho mae Aqui na tis, oder nach dem sel ben, An ge li cum Doc to rem, ei nen eng ‐
li schen Leh rer, nen nen mö gen.“ (Reht mey er.) Der Ruf sei ner Be redt sam keit
war schon da mals durch ganz Deutsch land ver brei tet, wie u.a. die, üb ri gens
von ihm un be nutz te, Er neu e rung sei nes Adels di ploms durch Kai ser Ru ‐
dolph II. i.J. 1590 be weis’t.

Nach Chris ti an’s I. To de wur de Ley ser nach Wit ten berg zu rück be ru fen. Erst
nach lan gen Ver hand lun gen wil lig te der Rath in die Di mis si on, und zwar
un ter den Bedin gun gen, dass Ley ser nur auf zwei Jahr nach Wit ten berg ge ‐
hen, jähr lich zwei Mal ei ne Ka te chis muspre digt zu Braun schweig hal ten
und die drei Stadt schu len vi si ti ren, den gröss ten Theil sei nes Haus ge rä thes
in Braun schweig las sen und über haupt fort wäh rend als Su per in ten dent der
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Stadt gel ten sol le. Wäh rend der die se An ge le gen heit auf der so ge nann ten
„Mün ze“ ver han deln den letz ten Raths sit zung ent stand ein förm li cher Auf ‐
lauf der Bür ger, wel che die un be ding te Di mis si on fürch te ten und zu gleich
ver lang ten, dass die bei den des Cal vi nis mus ver däch ti gen Magis trats mit ‐
glie der, die Syn di ci Mas cus und Nävi us, ein Glau bens be kennt niss vor dem
geist li chen Mi nis te rio ab le gen soll ten. „Un ter des sen ist ohn ge fähr ein Hol ‐
län der, ein Triep ma cher (Triep = Tripp, d.i. Bett ler sam met), der ein Cal vi ‐
nist und kein rech ter Bür ger ge we sen, son dern sich nur ei ne Zeit lang hier
auf ge hal ten hat te, un ter die Bür ger kom men, hin und her ge gan gen und sie
be hor chet. Da ha ben et li che Bür ger ihm ge sagt, er soll te sich pa cken, oder
sie woll ten ihm Füs se ma chen. Dar auf als bald die muthwil li gen Jun gen mit
Schrei en und Ru fen Stei ne und Er den k lös se auf ihn ge wor fen, dass sie ihn
oh ne Zwei fel zu To de ge stei nigt, wo er nicht in der al ten Rei chi schen Haus,
da mals auf dem Kohl mark te, ge lau fen wä re, weil eben zu sei nem Un glück
et li che Fu der Stei ne, die Gas sen zu pflas tern, da hin ge schüt tet wa ren. Sie
war fen aber noch im mer gros se Stei ne an die Thür und Fens ter des Hau ses
und woll ten ihn her aus ha ben. Dess we gen die al te Witt we um drei Uhr zu
D. Ley ser schick te und ihn bit ten liess, er möch te hin für kom men, denn
man ihr Haus stür men woll te, und soll te ihr Frie den schaf fen. Er lässt sich
be we gen und geht stracks Fus ses mit den Bo ten hin für. Da wur de er zu erst
der gros sen Men ge Volks an sich tig, von der er zu vor Nichts ge wusst hat te.
Er ge het aber mit ten un ter sie, fra get sie, was da für sei? Sie be rich ten ihm,
es sei dar um zu thun, die Bür ger schaft kön ne nicht ein wil li gen, dass er ganz
von Braun schweig hin weg kom men sol le. Dar um heil ten sie bei dem Rat he
an, dass es auf an de re We ge ge rich tet wer de. Er sa get ih nen hin wie der, die
Sa che sei all rich tig, er zie he nicht gar hin weg, er wer de nach zwei en Jah ren
(wenn er das Le ben hät te) wie der kom men und blei be un ter des sen Su per in ‐
ten dens zu Braun schweig, er woll te sich auch den fol gen den Sonn tag in der
Pre digt öf fent lich er klä ren; da mit sie Al le zu frie den ge we sen. Er fra get wei ‐
ter, war um man denn der gu ten, ehr li chen Frau en ihr Haus stür men wol le?
Da be rich te ten sie ihm, dass der Hol län der, der Triep ma cher, weil er sich
we gen sei nes Zu hor chens Stös se be sor get, hin weg ge lau fen sei, und et li che
Jun gen ihm Stei ne nach ge wor fen hät ten. Er ge het dess we gen fort an gar in
das Haus, be sich tigt Al les, ge het wie der her aus, schilt die un ge zo ge ne Ju ‐
gend, sagt der sel bi gen von der His to ria zu So do ma, sie soll ten sich nicht al ‐
so an den Leu ten oder Häu sern ver grei fen, ge het den gan zen Platz nach der
Län ge und nach der Breit durch, und ob wohl ein gros ses Volk bei sam men
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ge we sen, hat er doch kein un be schei den Wort ge hört. Er ge het auch wie der
zu Haus, heis set die Bür ger schaft, von de ren Vie len er be glei tet wur de,
auch ei nen Je den wie der in sein Haus ge hen, und bit tet sie um Got tes wil ‐
len, sie möch ten doch still und ru hig sein. Er wuss te aber nicht, dass der
Rath noch auf der Mün ze bei sam men wä re und dass die Bür ger schaft auf
die Er klä rung we gen der Syn di corum noch war te te, dess we gen sei ne Be ‐
glei ter auch wie der nach der Mün ze zu ge bracht und we der ge ges sen, noch
ge trun ken hat ten, weil sie die Bür ger schaft nicht weg las sen wol len, ha ben
sie, ob gleich die Syn di ci sich gar nicht für dem Mi nis te rio stel len wol len,
son dern viel lie ber ihren Ur laub ver lan get, den noch ei nen Schluss ma chen
müs sen. Dess we gen die Bür ger um sechs Uhr von der Gas se in die Mün ze
ge for dert wor den, wo ih nen E. E. Rath durch ihren Haupt mann Hen ning
Bra band an sa gen las sen, sie hät ten mit D. Po ly car po Ley ser ge han delt, dass
er nach zwei en Jah ren wie der kom men und sein or dent lich Amt in die sen
Kir chen ver wal ten woll te; un ter des sen auch al le hal be Jahr die Ka te chis ‐
muspre dig ten hal ten und die Schu len vi si ti ren. Es soll te auch der frem de
Triep ma cher, auf wel chen sie zor nig wä ren, und den die Jun gen mit Stei nen
ver fol get, den an de ren Tag mit al len Sei ni gen vor der Son nen Auf gang aus
der Stadt ver trie ben, und hin fü ro kein ein zi ger Cal vi nist in der Stadt ge dul ‐
det wer den; woll ten sie aber blei ben, soll ten sie von ihren Pre di gern sich
un ter rich ten las sen; kei ne cal vi ni sche Bü cher soll ten ge druckt oder ver kauft
wer den; die bei den Syn di ci soll ten eben falls mit Ehes tem von D. Po ly car po
ih rer Leh re we gen ex ami nirt wer den. Die ses und noch Viel mehr ist den
Bür gern ver heis sen, her nach über et li che Punk te ein of fen Man dat an ge ‐
schla gen und ein Ver trag zwi schen dem Rath, Gil den und Haupt leu ten auf ‐
ge rich tet wor den; wo mit sie dies Mal zu frie den und oh ne ein zi gen Tu mult
in al ler Stil le und ru he ein Je der in sein Haus ge gan gen. Es ist aber die ser
Tag her nach mals ge nan net wor den der schwar ze Sonn abend vor dem weis ‐
sen Sonn ta ge.“ (Reht mey er).

Am 26. April 1593 reis’te Ley ser, ge lei tet von ei nem Raths herrn, ei nem
Kas ten herrn und vier Pre di gern, nach Wit ten berg ab. Rath, Pro fes so ren und
Stu den ten zo gen ihm in 17 Kut schen ent ge gen und nah men ihn mit Ju bel in
Emp fang. Mit Lust und Kraft be gann er das al te, theu re Amt zu füh ren;
doch hat te er sich kaum wie der hin ein ge lebt, als er es schon wie der ver las ‐
sen muss te. Im Herbst 1593 starb Mar tin Mi rus, Hof pre di ger zu Dres den,
und die Chur fürs tinn So phie be rief Ley ser an des sen Stel le. Aber ihn band
das den Braun schwei gern ge ge be ne Ver spre chen, und er wür de es ih nen ge ‐
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hal ten ha ben, hät ten sie ihn nicht frei wil lig ent bun den. Wie die ses zu ging,
be rich tet Reht mey er fol gen der maas sen: „Ley ser ist den 27. April 1594 wie ‐
der nach Braun schweig ge kom men, die Ka te chis muspre dig ten in der Brü ‐
der kir che zu hal ten. Da griff ihn, stracks nach sei ner ver rich te ten Pre digt in
der Kir che, ein solch har tes und star kes Fie ber an, dass er als bald nach Hau ‐
se ge hen und sich zu Bet te le gen muss te. Es hielt auch so ge streng an, dass
man sich sei nes Le bens fast er wo gen hät te. Da hat man nun die sel be Wo che
viel be rath schla get, wie man es mit sei ner Di mis si on hal ten wol le. Zu letzt
hat das Mi nis te ri um selbst ge rat hen, man soll te ihn den chur fürst lich Säch ‐
si schen nicht vor ent hal ten. Denn es hät te das An sehn, weil die Braun ‐
schwei ger ihn nicht woll ten nach Dres den fol gen las sen, so woll te ihn auch
Gott nicht den Braun schwei gern las sen, son dern eher durch den zeit li chen
Tod hin weg neh men. So wä re es ja bes ser, dass er bei dem Le ben blie be
(wenn er gleich nicht zu Braun schweig wä re, könn te er gleich wohl ge mei ‐
ner Stadt räth lich und die n lich sein), denn dass er ster be, und Bei des, Dres ‐
den und Braun schweig, sei ner ent rat hen müss ten.“ Am 2. Ju ni hielt Ley ser
sei ne Ab schieds pre digt über das ers te Ca pi tel des 1. Brie fes an die Thes sa ‐
lo ni cher, „wel ches er gar ar tig auf sich und sei ne Zu hö rer acco mo di ret, und
zwei gan zer Stun den bei ei ner sehr gros sen Ver samm lung des wei nen den
und Leid tra gen den Volks davon ge pre digt; wie die sel bi ge noch schrift lich
vor han den. Denn drit ten Tag dar auf ist er mit gu tem Wil len E. E. Raths, E.
Ehrw. Mi nis te rii und gan zer ehr li cher Bür ger schaft nicht oh ne sei ne gros se
Be trüb niss und Thrä nen von hier hin weg ge schie den, und hat den Ver spruch
hin ter las sen, dass er sie jähr lich ein mal, so es Gott ge fie le, be su chen wol le.“
(Ders.) Nicht nach sei nen Wün schen, son dern nur in Beu gung un ter die als
gött lich er kann te Vo ca ti on hat te Ley ser das Hof pre di ge r amt über nom men.
„Wie un gern ich ge folgt,“ – schreibt er in der Vor re de zu sei nem Re gen ten ‐
spie gel – „das weiss mein Gott und Herr, bei wel chem ge wiss un ver ges sen
ist, was mit sei ner gött li chen Gü te ich für ein de müthig Ge spräch ge hal ten,
und wie fleis sig ich ge be tet ha be am 12. Oc to ber 1593 draus sen in der Hai ‐
de, da ich Dres den wie der an sich tig wor den, und wuss te, dass man mit mir
dar in von die ser Vo ca ti on, dar in ich noch zu Ta ge bin, han deln wür de.“ L.
hat te in sei nem Am te die Freu de, das Sprüchwort, „ein Pre di ger, der bei den
Zu hö rern, son der lich aber bei der Ob rig keit, für und für in Guns ten bleibt,
müs se des Strafam tes ver ges sen ha ben“ in An wen dung auf sei ne Per son zu
Schan den zu ma chen; denn er straf te und blieb doch in Eh ren, wenn er auch
zwi schen durch ein mal we gen sei ner stren gen Be ob ach tung der Kir chen ord ‐
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nung der Dres de ner Papst ge nannt wur de. Die Zeit, wel che ihm sei ne ei ‐
gent li chen Be rufs ge schäf te üb rig lies sen, wid me te er der Er zie hung der
säch si schen Prin zen, von de nen Chris ti an II. 1598 die Re gie rung über nahm,
dem Kampf ge gen Je su i ten; Cal vi nis ten und Sa mu el Hu ber, so wie der Aus ‐
ar bei tung zahl rei cher Schrif ten. Im Ju ni 1607 be glei te te er sei nen Fürs ten
Chris ti an II. nach Prag und hielt dort auf des sen Be fehl zwei Pre dig ten, ei ne
über die gu ten Wer ke und die an de re über die Recht fer ti gung vor Gott. Als
die Je su i ten sei ne Wor te zur Schmach der lu ther schen Kir che ver dreht hat ‐
ten, gab er die se aus ge zeich ne ten Pre dig ten in Druck und schrieb über dies
ei ne be son de re Vert hei di gung der sel ben. Im An fan ge des Jah res 1609 nah ‐
men sei ne Kräf te merk lich ab. Doch er gab er sich nicht an das Lei den, son ‐
dern vi si tir te noch die Uni ver si tä ten zu Leip zig und Wit ten berg. Sehr ge ‐
schwächt kehr te er nach vier Wo chen zu rück, pre dig te je doch bis Mi se ri cor ‐
di as Do mi ni in Dres den, me di ci nir te im Mai, folg te dann der chur fürst li ‐
chen Fa mi lie auf ver schie de nen Rei sen mit der Pre digt, ar bei te te dar auf ei ‐
ne Zeit lang, oh ne zu pre di gen, in Dres den, hielt am 4. Sept. in gros ser
Schwach heit die Land tags pre digt, keh re nach Dres den zu rück, ab sol vir te
die chur fürst li che Fa mi lie am 1. Oc to ber, „that selbst auch sein rich tig Be ‐
kennt niss, lässt sich ab sol vi ren, braucht sich öf fent lich in der Hof kir che mit
herz li chem Ver lan gen des hei li gen Nacht mahls, be fin det am in ner li chen
Men schen neue macht, dass er sich wie ein Ad ler er hub, wan del te und nicht
mü de wur de; fuhr der we gen in der Ar beit da heim zu Haus aber mals fort,
hielt an und bracht’s in et li chen Stü cken weit, al so dass mir und An de ren,
die wir ihn be such ten und al le weg an der Ar beit fan den, viel mals die Ge ‐
dan ken zu stan den, er wür de bei den Bü chern und an der Ar beit blei ben und
darob se lig und im Frie den hin fah ren, kam uns auch wohl zu Sinn, was je ‐
ner für neh me Fürst sich ver lau ten las sen: Im pe ra to rem stan do mo ri opor tet.
Und Dies hat er der maas sen in Ge wohn heit ge bracht, dass er sag te, er woll ‐
te lie ber sich todt ar bei ten, als lan ge auf dem Bet te sie chen.“ (Je nisch.) Mit
dem neu en Jah re 1610 muss te er den noch von sei nen Ar bei ten zu rück tre ten.
Nach dem er knie end das heil. Abend mahl emp fan gen, such te er das La ger,
um es nicht wie der zu ver las sen. Aber auch jetzt noch wirk te er in Se gen
durch sei ne Ge be te und er bau li chen An spra chen an Fa mi lie, Freun de und
Collegen, bis er am 22. Fe bru ar 1610 still und sanft im Herrn ver schied.
Am 1. März wur de er in Ge gen wart ei ner zahl rei chen Trau er ge mein de in
der So phien kir che zu Dres den be gra ben. Sein Col lege, Paul Je nisch, hielt
ihm die Lei chen re de über 1. Sam. 25,1.
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Ley ser war als Pre di ger ein ent schie de ner Feind al les Ge such ten und Ge ‐
küns tel ten. Dies be wei sen nicht nur sei ne Pre dig ten, son dern auch vie le sei ‐
ner aus drü ck li chen Äus se run gen. „Ich be ken ne gern“ (sagt er im An hange
zu sei nen Pra ger Pre dig ten), „dass (Wie Pa ter An dre as mir für ge wor fen hat)
nicht gros se Kunst nach der rhe to ri ca und ar ti bus dar in nen zu fin den sei;
son dern, wie ich sie de sim pli ci et pla no gethan ha be, al so ha be ich sie ebe ‐
ner maas sen schlecht und ein fäl tig jet zo auch ge schrie ben. Denn in die sem
Fall fol ge ich gern dem hei li gen Apo stel Pau lo, wel cher al so schrei bet:
Mein Wort und mei ne Pre digt war nicht in ver nünf ti gen Re den mensch li ‐
cher Weis heit, son dern in Be wei sung des Geis tes und der Kraft, auf dass der
wah re Glau be be ste he nicht auf Men schen weis heit, son dern auf Got tes
Kraft. Je nisch hebt sei nen Wi der wil len ge gen al les „Ge flick te und Ge spick ‐
te“ be son ders her vor, und Ley ser selbst spricht sich in ei ner Lei chen re de
auf sei nen Collegen Tra gen ge gen al le „Pran ge rei, ho he Stol zen und Ge ‐
rum pel“ mit gros ser Miss bil li gung aus, wo ge gen er die Pre dig ten lobt, wel ‐
che nicht dem gäh ren den Mos te, son dern dem stil len, ab ge la ger ten Wei ne
glei chen, gleich wohl Sta cheln ihm Ge mü the der Zu hö rer zu rück las sen und
über dies so ver ständ lich sind, „dass auch des Schus ters und des Schnei ders
Magd et was Nütz li ches zur Gott se lig keit dar aus ma chen und be hal ten kön ‐
nen.“ Man darf hier aus nicht auf Nach läs sig keit in L.’s Pre dig ten schlies ‐
sen; viel mehr sind sie gründ lich und in gu ter Ord nung aus ge ar bei tet, zu wei ‐
len in syn the ti scher Form.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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